
S
tark war die Resonanz auf
mein letztes Vorwort zum
Thema »… das Auto lenkt
mich …«. Anscheinend

habe ich (wieder einmal) den Nerv
der Zeit getroffen, eben das, was
SIE, was mich so betroffen macht.
Aktuell sehen die großen Automo-
bilhersteller darin einen Markt der
Zukunft. Bald (ist relativ) sollen auf
den Autobahnen bis Tempo 130
km/h Autos von der Auffahrt bis 
zur Abfahrt rollen, ja sogar Über-
holmanöver eigenständig (nicht 
eigenhändig) vollführen. So zumin-
dest steht es in einem Arbeitspapier
des VDA vom 9. Mai 2014. Der Len-
ker und natürlich die Lenkerinnen
lenken nicht mehr, sondern dürfen
das machen, was sie gerne tun: Zei-
tung lesen, Nase bohren oder ein
Baby stillen, das Navi bedienen und,
ganz neu, fleißig im Internet surfen,
Filme anschauen, herzhaft mit bei-
den Händen in einen Big Mäc
beißen usw. Nur das Handy darf laut
Gesetz nicht mal in die Hand ge-
nommen werden, weil es zu sehr
vom laufenden Verkehr ablenkt. Al-
ternativ wird ihm/ihr die Automobi-
lindustrie einen Bord-Monitor mit
»ausgewählten Infotainment-Funk-
tionen« anbieten, um sich damit ein
paar Millionen oder Milliarden zu-
sätzlich zu verdienen. Dass Google
inzwischen ein Infotain-Funz-Auto
vorgestellt hat, ist Ihnen bekannt.
Haben sich die Automanager damit
jetzt selbst eine »Laus in den Pelz«
gesetzt? Was könnten sie besser
machen als Google-Doc? Und um-
gekehrt, wie einfach ist es anschei-
nend inzwischen geworden, einen
Chip mit vier Rädern zu konstru-
ieren? Die Politik um Alexander Do-
brindt versammelt seit November
2013 regelmäßig Lobbyisten der
Automobilkonzerne sowie die Ex-
perten (ein absolut abgelutschtes
Wort) von ADAC, TÜV, VDA und der
Versicherungswirtschaft an einem
runden Tisch, wobei sie, die Politik,
Letzteren beim Thema Lebensversi-

cherung gerade das Über-leben ge-
sichert hat. Hinter verschlossenen
Türen soll ausgelotet werden, wel-
che Gesetze geändert werden müs-
sen, damit die Autoindustrie weiter
brummt. Bemerkenswert, dass die
Lobby der Industrie sagt, wo es lang
geht und nicht die Politik die Rich-
tung vorgibt. Wählen wir doch in
Zukunft gleich die Industrie als
»Vertretung des deutschen Volkes«. 
Was passiert eigentlich bei einem
Autounfall? Was, wenn die Fah-
reraktivitätserkennung (auch als Au-
tospion der Versicherungsgeber
einsetzbar) in der letzten 100stel
und alles entscheidenden Milli-Se-
kunde die Verantwortung wieder
an den Fahrer zurückgibt, weil es
eng wird und ein Unfall unaus-
weichlich ist, der Fahrer jedoch an-
derweitig beschäftigt ist und sein
Reaktionsvermögen eh schon ein-
mal besser war? Fakt ist: Es gibt/
gäbe dann ausreichend Gründe für
Allianz & Co, die Schäden nicht zu
übernehmen. Die Technik hat ja
(auch Schutz der Hersteller vor Re-
greßansprüchen) super funktioniert
– so lange, bis der Mensch (wieder)
eingreift; der Tollpatsch, der Einfäl-
tige, der ...... 
Wie offen unsere durch-sicht-bare
Gesellschaft inzwischen geworden
ist, zeigte sich aktuell an meinem
Posteingang. Das gute alte Schrift-
stück im Umschlag, schön mit ech-
ter Briefmarke abgestempelt, lag im
Briefkasten, dieser auch schon er-
neuert und mit Glastür, damit ich
und jeder weiß, ob was drin ist. Das
Ungewöhnliche an dem Brief? Der
Umschlag war transparent! Nun
gut, es war kein wichtiger Brief, aber
immerhin. Was geht es den Post-
boten an, wer mich zum nächsten
Termin eingeladen hat? Der große
Bruder – ich werde ihn nie mögen. 
Da lob ich mir die Einladungen und
Informationen, die ICH, weil ich’s
will, offiziell von der Homepage des
PCD ziehe. ICH entscheide allein,
wo ich hinfahre, zum Bosseln zum

PC Kirchen-Hausen (Seite 57) oder ganz aktuell
das Bürzeltreffen in Nördlingen (mehr davon im
September). Mit Spannung und Vorfreude
haben wir auf den ersten Lauf in Hockenheim
zur PCHC Serie hin gefiebert (Seite 12). Wow,
das war schon ein Ding. Ein paar Tage später
dann das nächste Highlight in Hockenheim.
Start im Porsche Sports Cup, der gleich mit zwei
Doppelsiegern auftrumpfte (Seite 8). Na, das
kann ja noch was werden … Die Spannung
steigt und steigt. Die PCC Serie ist das Lieb-
lingskind unter uns. Kalkulierbare Hektik mit Fa-
miliengeist – so könnte man den Porsche
Club-Cup charakterisieren. Gleich drei Veran-
staltungen habe ich in dieser Ausgabe unter-
gebracht und präsentiere Ihnen/euch die erste
Pilotveranstaltung des PC Rhein-Main in Che-
nevières (Seite 34–41). 
Losgelöst von allen motorsportlichen Ereignis-
sen und den unzähligen PC Wochenenden
wäre noch Zeit für etwas anderes, auch wenn
es, um im Jargon unserer Kanzlerin zu bleiben,
alternativlos zu unseren Porsche Veranstaltun-
gen ist. Golfen und Relaxen, Spa und Tieftau-
chen – das alles finden Sie unter FINEST –
schönes ER fahren (ab Seite 67). Neu dabei: 
Einige Artikel sind hier nur kurz gefasst – wenn
Sie mehr Informationen haben möchten, kön-
nen Sie online weiterlesen. Das spart Papier
und Schlepperei und ist überall auf der Welt 
abrufbar. Viel Spaß, egal wo und wie Sie Ihr 
PCLife lesen. 

In diesem Sinne

Ihr
Frank J. Gindler
Chefredakteur

Frank@Gindler.de 
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